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Weyland

Herrn Siegmund Frirderich Lorenz,/
der Heiligen Schrift Doctor und Profeſſor

auf der Univerſitat zu Straßburg,

Antritts Rede,
bey feierlicher Uebernahme

des Rector-Amtes;
gehalten

den 8. Maij 1783.
vorſtellend:

den Gottesgelehrten als einen Beobachter,
der die kluglich bemerkten Zeichen der Zeiten

zu GOttes Ehre, und ſeinem und der Kirche
Vortheil, mit brennendem Eifer

anwendet.

Aus der Lateiniſchen Sprache uberſetzet.

it n —2Offenbach am Mayn,
gedruckt mit Reinheckeliſchen Schriften,
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mvortreflich, Hochanſehnliche Zuhorer jee
x Gewohnheit alles deſſen, der gottliche Pinſelv des Standes! Vorrtreflich, ſage ich, nach

des heiligen Geiſtes malet, ſchildert der Prophet Jeſaias
einen Lehrer der Kirche, der fur das Heil der Heerde wachet,
unter dem Bilde eines Beobachters auf einem hohen Thur
me, der die immerwahrenden Veranderungen der menſch
lichen Dinge, diejenigen hauptſachlich, welche die Geſtalt
der Kirche auf eine gewiſſe merklichere Art entweder trau

tiger oder heiterer machen, mit ſcharfen Blicken bemer
ket, und alſo mit einer Lowenſtimme ausrufet: 5ERR!
ich ſtehe auf der Warte immerdar dee Tages, und
ſtelle mich auf meine hut alle Nacht (Cap. 21/8.).
Da er ſeine Blicke beſonders auf Babelon, den Wohn
ſitz des gefangenen Jſraels, wirft, ob ihm etwa nicht
in ſelbiger Gegend etwas in die Augen fallen mochte,
daraus ſein, auf die Zukunft begieriger Geiſt, einige Vor.
bedeutung, der mit Wunſchen und Seufzern ſo eifrig
verilangten Freiheit der Kitche, ſchopren konnte; erblu
cket er plotzich ein Gerauſche von Roſſen und Man
nern, die Heere der Meder und Perſer, die in ſchnel
lem Laufe, und mit groſſer Kriegsruſtung, der Stadt,
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die der Kirche Ungluck iſt, feindſelig zueilen, und in
kurzer Zeit die ſtolze Stadt bezwingen und zerſtoren;
und nun verſpricht er, mit innigſter Seelenfreude, dem
gefangenen Jſrael, von der ſanfteren Gemuthsart des
Ueberwinders Cyrus, beſſere Zeiten.

Es thut aber jener Beobachter hier nichts anders,
als was mit dem, was allen Lehrern der Kirche aller
Zeitalter befohlen iſt, und mit dem Sinne eines ge
treuen Geſandten JEſu Chriſti, an das mit ſeinem Blu
te erkaufte Volk, vollkommen ubereintriſt. Denn
nicht nur beſtrafet der allerheiligſte Erloſer die Phari—
ſaer deswegen ſehr heftig, weilen ſie die Zeichen jener Zeit,
darinn er gegenwartig auf Erden unter der Hulle eines
menſchlichen Leibes erſchien, nicht bemerketen und un
terſcheideten, wie es ihnen geziemete, als iolche die ſich
dafur ausgaben, daß ſie fur das Heil der Seelen be
ſorgt ſeyen; ſondern dahin zielen auch alle Vorſchrif—
ten des Hirtenunterrichtes ab, die Chriſtus ſelbſt, und
ſeine Apoſtel, den Dienern der Kirche vorhalten, darinn
ſie befehligt werden, auf die Wolfe, die auf die Schaa
fe lauren, ein wachſames Auge zu haben; auf die Zei—
chen der zukunftigen Zeiten, die der HErr ſelbſt an
gezeigt hat, ein ſtrenges Augenmerk zu richten; wie
kluge Verwalter das Gut des Herrn, bey jeder ſich
neu darbietender Gelegenheit, zu vermehren, zu ver—
beſſern, und was dergleichen iſt, durch eifriges Bemu
hen auszufuhren.

Da ich nun bei dieſem feierlichen Antritte meines
vierten Rectoramtes, welches der HErr gnadig beglu
cke! nach Gewohnheit etwas, das in mein Lehrfach ein
ſchlagt, vortragen muß; bin ich geſonnen, den Got
tesgelehrten, als einen Beobachter, der die klug-
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lich. bemerkten Zeichen der Zeiten zur Verherrlichung
GOttes, und zur Wohlfahrt der Kirche eifrig anwen—
det,- dieſer Hochanſehnlichen Verſammlung in einem
kurzen Abriſſe vorzuſtellen; wobei alle und jede, denen
die Sache JEſu Chriſti am Herzen liegt, in geziemen
den Ausdrucken bilte, dieſem Vortrage eine ſtille Auf—-
merkſamkeit, und ein geneigtes Ohr zu ſchenken.

Der Jnnhalt meiner kurzen Rede ſchrankt ſich
vornehmlich auf drei Hauptſtucke ein. Das erſte
iſt: wie der, welcher dieſes wichtige Amt eines Beob
achters recht verrichten will, ausgeruſtet und beſchaffen
feyn muſſe? Das zweite: was einem ſolchen heut zu
Tage, auf dem groſſen Schauplatze der gottlichen Vor
ſehung, die Kirche betreffendes, in die Augen falle?
Das dritte: wie er das, was er erblicket, zur Ver—
herrlichung GOttes, zu ſeiner und der Kirche Wohl-
fahrt, kluglich anwenden ſolle?

Wieviel das erſte zu glucklicher Beforderung des
Beſten der Kirche beitrage, wird jeder leicht einſehen
konnen: denn, wenn man einen ſchlafrigen, blodſich-
tigen, ſchuchternen, mehr auf ſeinen eigenen, als des
HErrn Vortheil bedachten, der das, was der Kirche
heilſum oder ſchadlich ſeyn kann, nicht zu unterſcheiden
weiß, der mit dem kunſtlichen Auge, welches das Ge—
ficht ſcharfet, und ungemein erweitert, nicht bewafnet
iſt, auf die Warte ſtellt; wird man den Feinden der
Kirche, nicht aber der Kirche ſelbſt, Vortheil bringen.
Denn er wird nicht nur nicht beobachten; oder, wenn
er beobachtet, das was die Kirche zu wiſſen nothig hat,
nicht anzeigen; ſondern er wird auch das, was er ſie—
het, verkehrt beurtheilen; er wird ſich bereden, eine
Schlange] ſeye ein Fiſch, ein Wolf ſeye ein Hund;
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er wird da nichts als erfreuliches und ergotzendes ſehen,
wo ein ſcharfſichtigeres Auge nichts, als die traurig
ſten und beklagenswurdigſten Dinge entdecken wird.

Alsdann erſt alſo wird ein auf dieſe Warte ge
ſtellter Diener der Kirche ſeine Pflicht recht erfullen,
wenn er die Eigenſchaften beſitzt, die in dem geheimniß
vollen Wagen Ezechiels, der ein Bild des Kirchen—
dienſtes iſt, einem in dieſem ſchweren Amte treuen Knech
te GOttes beigelegt werden: namlich die Scharfſichtig
keit eines Adlers; die Standhaftigkeit und den uner—
mudeten Fleiß eines Atiers in der Arbeit; den unerſchro—
ckenen Math eines Lowen; und die Sanftmuth und
Klugheit eines Menſchen in lusfuhrung der Geſchaf
ten. Denn das Amt eines Beobachters erſtreckt ſich im
Kirchenfelde weiter, als im burgerlichen Weſen: Da jener
nicht, wie dieſer, nur mit aufmerkſamem Auge beobach
ten, und was ihm dabei auffallt, anzeigen; ſondern
auch nach allen Krtäften das, was er beobachtet, zur
Wohlfahrt der Kirche anwenden, alle Ruſtung zur
Hand ſchaffen und weislich gebrauchen muß, die zur
Vereitlung der feindlichen Anſchlage, und zur Beforde
rung des Reiches Gottes, vorzuglich dienet.

Er muß alſo die Scharfſichtitzkeit eines Adlers
befitzen, welches Vogels Vorzug, in der Scharfe des
Geſichtes und der Hohe des Flugs, ein vortrefliches Bild
der Sache, davon wir reden, liefert. Die Scharfſich
tigkeit eines Adlers, ſage ich, muß der beſitzen, der auf
dieſer Warte ſtehet: Daß er nicht nur das, was jeder
anderer ſiehet, ſchnell bemerke; ſondern auch die unter dem
Schaafpelze verſterkten Wolfe,- die Schlange unter dem
Gruaſe,- die einde, die durch mit vieler Kunſt gegrabe
ne Sprenggange die Mauern der Kirche einſturzen ma—
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chen wollen,- ſchon weit in der Ferne entdecke: und da
die groſte Scharfe des Geiſtes, die man durch naturli—
che Kraften erworben hat, nicht hinreichet, die Gegen
ſtande deutlicher zu unterſcheiden; muß er ein kunſtliches
Auge, womit die Beobachter im gemeinen Leben die den
Augen von der Natur geſetzten Granzen ungemein er
weitern, zu Hulfe nehmen, namlich das ubernaturliche
Licht des H. Geiſtes, ohne welches der Menſch das Geiſt
liche nicht erkennet; ja ſogar von denen in diefen Kreiß ge
horigen Dingen ſo verkehrt urtheilet, daß die Weisheit

GoOttes in ſeinen Augen eine Thorheit, und was in den
Augen GOttes eine Thorheit iſt, dergleichen die Weis
hrit dieſer Welt iſt, die den Rathſchlagen GOttes, das
Heil der Menſchen betreffend, ſich entgegen ſetzet, ihm
die alleinige wahre Weisheit zu ſeyn ſcheinet.

Aber da er nicht nur beobachten, ſondern auch de
nen, die in Gefahr ſind, das Bemerkte anzeigen, die
Burger Chriſti zum Wachen und zur Gegenwehr aufru
fen,  wenn er den Feind in der Nahe erblicket, und um
deſſen Krafte zu ſchwachen, alle ſeine Klugheit, Bered
ſamkeit, Anſehen, Credit, Gelehrſamkeit, Eifer, Unſttaf
lichkeit im Wandel, aufbieten muß; dieſes aber nicht ge
ſchehen kann, ohne ſich den grimmigſten Anfall der Fein
de auf den Hals zu ziehen, die oft weder ſeines Lebens,
noch ſeines guten Namens ſchonen, und wenn ſie ihm
auf keine andere Weiſe ſchaden konnen, einen Haufen
Schmahungen wider ihn ausſtoſſen, durch Hohngelach
ter, Spottereien, Verlaumdungen, die oft mehr, als die
Gewalt der Waffen, die Treue eines Wachters wankend
machen konnen; ſo erfordert GOtt ſelbſt von demſelben
einen edien und unerſchrockenen Lowenmuth, der in
jedem Augenblicke bereit iſt, fur die Sache GOttes und
Chriſti eher zu ſterben, als den Drohungen, Drang—
ſalen, Schwerdtern der Feinde, auch nur im geringſten
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tnachzugeben;  der mit einer unuberwindlichen Freimu
higkeit die Argliſt der Feinde der! Kirche entdeckt, und
die Waffen zu derſelben Zerſtorung in die Hande gibt.

Hierzu muß noch der Fleiß und die unermudete
Standhaftigkeit eines Stiers in der Arbeit kom—
men. Denn ein und anderer uber den Feind erfochte
ner Sieg, dieſe und jene Entdeckung und Zernichtung
ſeiner liſtigen Ranke, befreiet die Kirche von ſeinen Kunſt
griffen und Nachſtellungen nicht. Wachen, aufſchauen,
arbeiten, ſtreiten muſſen wir, ſo lange die Kirche die Ge—
ſialt einer Streitenden hat, die ſie nicht ablegt, ſo lange

ſie auf dieſer Erde iſt.
Dann wird inſonderheit auch die Sanftmuth

und Klugbeit eines Menſchen, in Ausfuhrung der
Dintze, erfordert: daß der Beobachter nichts aus
ſchwarzer Galle,- nichts aus beſonderer Feindſchaft oder
Gunſt aegen dieſen oder jenen, thue, damit er ſich nicht
durch die Beleidigungen und Schmahungen der Feinde
in Harniſch bringen, und um gleiches mit gleichem zu
vergelten, ſie zu beiſſen ſich verleiten, und den heiligen
Eifer, den die wahre Liebe GOttes und der Kirche er
wecket, nicht durch fleiſchliche Aßffecten beflecken laſſe;
mit ſanftem und ruhigem Geiſte, ſo viel es die Umſtan
de erlauben werden, alles als eine Sache GOttes und
der Kirche, nicht ſeines Eigennutzes, betreibe, noch jema
len das, was an dem Feinde ſelbſt zu loben iſt, mit dem
was man verabſcheuen, und mit einem gewiſſen heiligen
Schauder widerlegen muß, vermenge,auch alles kluglich
und zu ſeiner Zeit thue;  nicht den Angriff des Feindes
erwarte, ſondern wohl bedenke, es ſeye beſſer zuvorzukom
men, als uberraſchet werden; wiſſe, wann er reden, wann
er ſchweigen muſſe; doch aber die Klugheit der Welt nicht
annehme, die, um jedermann zu gefallen, vieles den Fein
den, zum Nachtheil der Kirche, eintaumet.

Wenn



Wenn ein mit dieſer Ruſtung des Glaubens, der
Wiſſenſchaft, und geiſtlichen Starke bewafueter Lehrer
der Kirche, heutzutage die Warte beſteiget, und das ihm

aufgetragene Auit recht verrichten will; was wird er
erblicken, was wird er thun?

Heutzutage, wertheſte Zuhorer! wenn ein Be—
obachter aus ſeinem Standorte ſeine Blicke auf das
um ſich her werfen wird, was von allen Seiten der Kir—
che, der Stadt GOttes, entweder trauriges oder an—
genehmes begegnet; wird ſich ihm der reichſte Stoff zu
d t'efſten Betrachtungen darbieten. Er wird das im
en iUb fl ſſe ſehen was ſein Gemuth beangſtigen, und ihn
e er uder kunftigen Begebenheiten in Sorgen ſetzen, auf

wegend' ſe und jene Gedanken bringen, ſchrocken, betruben
leeinen Strom von Thranen aus den Augen, die tiefſten

Seufzer aus der Bruſt auspreſſen kann: doch wird e
auch andere Dinge ſehen, die ihn das Haupt erheben
das Angeſicht erheitern, gutes Muthes ſehn, und de
Kirche die erfreulichſten Schickſale mit der feſteſten un
fuſſeſten Hofnung vorausſehen heiſſen.

Unter dieſe gehoret: die angenehmſte Morgentoth
des neuen Lichtes, welche die Lauder begruſſet, die vie
Jahrhunderte hindurch in die betrtubteſte Finſterniß e
ner dunkeln Nacht verſunken waren;- der freiere Gebrauch
der heiligen Schrift in der Mutterſprache jedes Volke
den die, welchen ſie vornehmlich gegeben worden, lang
hett ngeln muſſen  die durch das Band der Me
a en erma 2ſchenliebe getroffene Freundſchaft deret Gemuther, weich

vormals die Verſchiedenheit der Meinungen in der Re
d n Chriſtenmenſchen unanſtandigen, un

gion, mit einem etodtlichen Haſſe, gegen einander aufgebracht hatte, d
vor den Stralen der vor aller Augen gelegten Wahrth
nicht mehr beſtehen konnte; der erſtaunende, in kurzer Z
erfolgte, Wachsthum derer Wiſſenſchaften beſonders, w
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che die Groſſe ß Ottes aus dem weiſeſten Baue und Re
gierung der Welt gleichſam mit Handen greifen machen;
der Eifer der Furſten und Groſſen der Erde, in Unterſtu
tzung und Erweckung des Fleiſſes derer, deren Bemu
hungen das allgemeine Beſte zur Abſicht haben; die in
Zeit von wenigen Jahren ſehr angewachſenen Hilfsmit
tel, die Ausſpruche der gottlichen Wahrheit glucklicher zu
erforſchen;- die Sendungen, um die Volker in dem Evan
gelio Chriſti zu unterrichten, und ihre Wildheit zu Men
ſchen anſtandigen Sitten, nicht nur durch Unterweiſung
in der heilſamen Lehre, ſondern auch durch Kunſte, die
zum Ackerbau und elnem ruhigeren Leben gehoren, zu
lenken; eine neue Geſellſchaft von Chriſten, die fur die
evangeliſche Lehre und Heiligkeit wohl geſinnet ſind, die
in den beruhmteſten Stadten Deutſchlandes und der
Schweiz errichtet worden, und beide gegen die Nachſtel
lungen der Feinde feſt und aufrecht zu erhalten bedacht
iſt;  und andere dergleichen Dinge, rufen mit lauter
Stimme: unſer GOtt, und ſein Geſalbter, ſeye
durch den Rinfluß ſeiner Gnade und Macht in ſri
ner Kirche gegenwartig.

Aber von der andern Seite:- die ausgelaſſene Frech
heit der Spotter, in Beſtreitung der chriſtlichen Religion,
welcher ſelbſt die Feinde der Religion Wohlthaten von
unſchatzbarem Werthe zu verdanken haben, die ſie mit
unerkenntlichem Herzen genieſſen,  unter welchen erſt neu-

lich, unter den Deutſchen, mit unverſchamtem Munde
der vor andern das Haupt erhoben hat, welcher von
dem Zwecke der Abſichten Chriſti und ſeiner Apoſtel ge
ſchrieben hat, und der mit leichtfertigem Muthwillen in
einer Schrift, die den Titel fuhrt: Die Bibel im
Volkoton,- das Leben des allerheiligſten Erloſers in ei
nen Roman eingekleidet erzahlet; die eifrigen Bemu

hungen



hungen der Leute aus allen Standen, die Schriften
eines Voltaire, Rouſſeau, Hume, Helvetius, und der-
gleichen Feinde der chriſtlichen Religion, von allen Orten
her aufzutreiben, mit den ausgeſuchteſten Zierrathen der
Buchdruckerkunſt ausgeſchmuckt in die Welt ausgehen
zu laſſen, und mit vielem Gelde zu erkauffen; die Jour—
nale, die auf die Ausbreitung des Giftes des ſoriniani—
ſchen Jrrthums offenbar abzwecken; die ruchloſe Ver
wegenheit derer, die in der Kritik der H. Schrift ſich
das erlauben, was niemalen einer, auch der kuhneſten
Kriticker, in einem einigen weltlichen Schriftſteller ſich
herausnehmen zu durfen geglaubt hat;- der, den chriſt
lichen Weltweiſen ſehr unanſtandige, Eckel an gottlichen
Dingen, nach welchem viele heutzutage aus der Sitten
lehre die Pflichten gegen GOtt,- aus der Naturlehre
und der Betrachtung der Geſtirne, die Bewunderun
der Weisheit GOttes, die nach den weiſeſten Geſetze
die ganze von ihr gebaute Weltmaſchine regieret,- au
der Erzahlung der Weltgeſchichte, die Wunder der got
lichen Vorſehung, aus der Zeitrechnung, die Jahrrech
nung der Geburt Chriſti ausmuſtern; der, von beruhm
ten Gottesgelehrten, nach fleiſchlichem Sinne eingerich
tete Vortrag der gottlichen Wiſſenſchaft, Kraft deſſ
ſie nach und nach, was nur nach einem Geheimni

αÊ hνnnen: die Wund

geren Utliter Veni νten, durch mancherlei Kunſie nach dem Geſchmacke d
menſchlichen Weisheit drehen; ſelbſt die achte Glau
wurdigkeit der H. Schrift großtentheils zweifelhaft m
chen;- die Grundartickel unſers Glaubens, von der E

n

ſunde, der Gottheit und der verdienſtlichen Genugth
ung Chriſti, den Wirkungen der Gnade, als wunder y
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liche Grillen, die das Gehirn eines Auguſtin und Atha—
nas ausgehecket habe, ausſtreichen; in der Auslegungs
kunſt Grundregeln vortragen, die Socin und Enjedin
erſonnen haben, und den Lehren der Augsburgiſchen Con—
feßion, die aus der reineren Quelle der H. Schrift ge
ſchopfet ſind, ſchnurſtracks zuwiderlaufen;- aus der Sit.
tenlehre alles das wegwerfen, was nach der gottlichen
Traurigkeit riechet, die, nach den Worten des Apoſtels,
zur Aenderung des Sinnes, die den Menſchen GOtt
angenehm macht, und zu dem Durſte nach Chriſti Ge
rechtigkeit, vorzuglich nothig iſt; weilen ſie ſich weiſet
dunken als Chriſtus und ſeine Apoſtel, die Geſetz und
Evangelium verbanden, und eben ſowohl die Gerechtig—
keit als die Gute GOttes, nicht weniger ſeinen Zorn
als ſeine Gnade, die Holle gleichermaſſen wie den Him
mel, in ihren Reden vorzutragen fur gut fanden;  die
in der Kirche von GOTT als Richter, von ſeinem
Eifer wider die Sunden der Menſchen, der mit ewi—
gen Flammen der Holle, wenn ſie nicht zu rechter
Zeit Buſſe gethan haben, ſeine Rache ausuben wer
de,  und von dergleichen Dingen, welche die fleiſchli—
che Sicherheit der Menſchen durch die ſtarkſten Grun
de erſchuttern, -ein tiefes Stillſchweigen beobachtet wiſ
ſen wollen;- die BildhauerMaler und Dichtkunſt, die
in dem erſten Zeitalter der chriſtlichen Religion Chriſto
ganz geweihet waren, und dazu dieneten, die von GOtt
durch Chriſtum der Welt erzeigten Wohlthaten den Au
gen der Menſchen vorzumalen, andern bekannt zu ma
chen, und im Gedachtnine zu erhalten; nun aber groß
tentheils auf die Unterhaltung und Erhitzung der Luſte
des ungeheiligten Herzens ſich gelenket haben: die
Menſchenliebe in Duldung derer, die einer andern Re
ligion zugethan ſind, die in den Geſetzen des gottlichen,

ſowohl geoffenbarten als naturlichen Rechtes eingeſchar
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fet wird, aber in eine offenbare Gleichgiltſgkeit gegen
jede Religion bei vielen ausartet;- die Bemuhungen in
Verbeſſerung der Erziehung der Jugend, die von den
meiſten dahin gerichtet werden, daß die Gemuther der
zarten Jugend mehr zu den Sitten der Welt, als Chri
ſti, angewohnet werden, und ihre eigene, nicht GOt
tes Ehre, ſuchen lernen, die doch die erſte Bewegurſa-
che und Abſicht aller Anſchlage, Reden und Thaten ei
nes Chriſten, ſeyn ſoll,  und mehrere andere dergleichen
Dinge; welch eine traurige Geſtalt der Chriſtenwelt laſ
ſen ſie den Schuler Chriſti, und getreuen Lehrer der Kir—
che, erblicken? der die Ehre ſeines HErrn, und in der
aus lebendiger Erkenntniß herruhrenden Verherrlichung
derſelben, das Heil des menſchlichen Geſchlechtes von
ganzem Herzen auf das ſehnlichſte ſuchet. Wie weit
iſt dieſe Geſtalt von derjenigen verſchieden, nach welcher
ein geheiligtes Herz eifrig verlanget, und welche die
Weiſſagungen, der Propheten in den noch zukunftigen
Zeiten, auf Erden erwarten heiſſen!

Aber vor vielen andern, der Aufmerkſamkeit, Sor
ge und Bemuhung wurdigen Dingen, die ſich dem
Gottesgelehrten, als einem Beobachter, auf dem vor ſei
nen Augen liegenden Schauplatze menſchlicher Ding
darſtellen; wird ſein Geiſt beſonders durch das Unter
nehmen derer betroffen werden, die auf mancherlei We
ſe die Welt zu bereden trachten: man bedurfe Chriſt
und ſeiner Lehre nicht, um das Menſchengeſchlecht vo
der Seuche der Mangel und Laſter zu heilen, und da
ſelben zur hochſten Gluckſeligkeit zu fuhren, deren es durch
Beſtreben nach Tugend fahig werde: es ſeye ein eben
rer, angenehmerer, kurzerer, leichterer, der ganzen
Beſchaffenheit des Menſchen, und den Sitten des g
ſchliffenern Weltalters gemaſſerer Weg vorhanden, de
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die menſchliche Weisheit aus den angebohrnen Natur—
kraften, der Anſtrengung des Geiſtes, und dem Sam—
melkaſten des Nachdenkens erſinnen konne; dieſen muſ—
ſe man muthig wandeln,- auf dieſem muſſe man mit
Aufbietung aller Kraften fortſchreiten, und die Vor
ſchriften des chriſtlichen Aberglaubens grosmuthig ver—
achten.“  Da aber dieſes weder leicht erhalten, noch bei
dem groſſen Anſehen, in dem JEſus Chriſtus und deſſen
in der H. Schrift enthaltene Lehre offentlich ſtehet, nicht
deutlich heraus und ohne Gefahr geſagt werden kann;
ſuchen ſie mit wunderbarer Kunſt, dadurch daß ſie den
Stifter der chriſtlichen Religion loben, das zu errei
chen, was ſie durch Tadeln und Verwerfen niemalen
zu erlangen hoffen konnten. Derohalben erheben ſie zwar
die Weisheit Chriſti mit groſſen Lobſpruchen, doch ſo, daß
ſie Jhm keinen weitern Ruhm, als eines Weltweiſen, der
durch menſchlichen Fleiß und vorzugliche Geiſtesgaben
ein ſolcher geworden, ubrig laſſen. Aus ſeiner Lehre neh
men ſie alle Geheimniſſe, die den menſchlichen Verſtand
uberſteigen, weg; da ſie ihn mit den beruhmteſten heid-
niſchen Weltweiſen, und unter dieſen mit dem, der
die ubrigen an Einſicht und Tugend ubertreffen ſoll,
dem Socrates, alſo in Vergleichung ſetzen, daß ſie
Chriſto den Ruhm vor dem Socrates laſſen. Wenn
ſie dieſes einmal einem unwiſſenden, und mehr auf
das, was die Luſte des bofen Herzens wunſchen, als
auf die Regel der Wahrheit begierigen Leſer oder Zuho
rer, haben einſchwatzen konnen; machen ſie ihn alsdann
leichtlich mit aller Begierde auf das fallen, worauf
dieſes ganze Kunſtſtuck abzielet: „daß er nemlich lieber
5von dem Socrates, als von Chriſto, lernen will,- die
„„H. Schrift wegwirft, da er den Innhalt derſelben
adurch das Licht ſeiner Vernunft erkennen konne;  und
e  dieſes deſto mehr, jemehr das Vorgeben menſchlicher
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aWeisheit vor der Welt glanzet,  die NachahmungC hri
aſti im Gegentheile, der an einem ſchmahlichen Kreutze
„geſtorben, verachtet wird.“ Und damit man deſto ſi—
cherer glauben konne, es ſeye nicht um den Socrates,
Plato, oder einen andern Weltweiſen zu thun, wenn
man ihn mit Chriſto in Vergleichung ſetzt; ſondern
man greife die Lehren der chriſtlichen Religion ſelbſt
feindſelig an; beſtreiten ſte nicht nur mit klaren Wor
ten die vornehmſte Lehre derſelben, von der Unzulang
lichkeit der Naturkrafte, die wahre Gemuthsruhe und
Lugend zu erlangen,- und ſagen: „daß ihre Lehre die
u Weisheit der Heiden in nichts weiter ubertreffe, als
udaß ſie die von der Vernunft ſchon erkannte Wahr
„heit in ein helleres Licht geſtellet habe;- ſondern ſie
greiffen auch die offentlichen Lehrer dieſer Religion
mit ſo groner Hitze, und Ausgieſſung ſchwarzer Galle
an, daß wenn man ſie reden hort, oder ihre Schrif—
ten ließt, man glauben konnte, ſie hatten es nicht
mit Leuten zu thun, welche die Religion Chriſti mit
dem Munde bekennen,  welches ſie aus Staatsurſa
chen thun muſſen, ſondern mit einem Celſus, Por
phyrius, Julianus, Hierocles, und anderen dergleichen
geichwornen Feinden der chrintlichen Religion. Und
dieſes mag zu einem kurzen Entwurf in dieſer Sache
genug ſeyn.

Wir haben nun auch noch den Nutzen zu unterſu
chen, den ein getreuer Beobachter, aus dieſer bemerkten
Vermiſchung des Uebels mit dem Guten, zur Verherrli
chung GOttes und zum Beſten der Kirche zu ziehen ſu
chen ſolle.  Zu allervorderſt ſoll er uber die zuletzt beſchrie
bene klagliche Geſtalt der Kirche nicht ſo ſehr beſturzt wer

den, daß er den Muth ſinken laſſe, als wenn es nun
auch um die Heerde Chriſti geſchehen ware, da die Ver

heiſſun
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heiſſungen GOttes von der unuberwindlichen Starke der
Kirche, und die von einer andern Seite erfreuliche Ge—
ſtalt des Kirchenackers, und die wundervolle Vorſehung
GOttes, die dem um ſich greifenden Uebel ſeine Schran—
ken ſetzt, die es nicht uberſchreiten darf, und das Uebel
ſelbſt in ein Werkzeug zu denen der Kirche erwunſchteſten
Begebenheiten zu verwandeln weiß, ihn weit andere Din
ge hoffen heiſſen, und zeigen: „daß GOtt, dem allem
n„ohngeachtet, mit ſeinem Schutze und mit ſeiner Macht
„in ſeiner Kirche allerdings gegenwariig ſeye.“ Denn,
wenn er alle Hofnung aufgiebt, wird ſein Geiſt und Ver—
ſtand ſtumpf werden, daß er weder einen glucklichen An—
ſchlag faſſen, noch die Waffen, wie ſichs gebuhret, fuhren,
noch andere zum Streite aufmuntern, noch in ſolcher
Betaubung des Geiſtes ſich der Hülfe der Sinnen ſelbſt
recht bedienen, und deutlich und genau das, was um ihn
vorgeht, beobachten kann. Er muß alſo mit demuthigem

Danke die Wohlthaten GOttes preiſen, die er ſeiner
Kirche zu allen Zeiten erwieſen hat, und die ſich erſt neu
ſeinen Augen dargeſtellet haben; und durch ein auf ſeinen
Konig JEſum Chriſtum feſt gegrundetes Vertrauen,
das kein Feind wankend machen kann, ſeinen Geiſt hoch
erheben; und je ſtarker die feindliche Gewalt andringt, er
deſto herzhafter ſich ihr entgegen ſtellen, und allen Vor
rath geiſtlicher Krafte nicht nur fur ſich zum Streite ſamm
len, ſondern auch ſeine Mitgenoſſen zu Ergreifung der
Waffen aufrufen, und die, welche unter ſeiner Anfuhrung
fechten, durch Unterricht und Beiſpiel tapfer kriegen leh
ren: noch darf er in ſeiner Perſon etwas von dem erman
geln laſſen, was er dienlich erachten wird, das der Kirche
angedrohete Ungluck kraftig abzutreiben, und die Wohl
fahrt derſelben zu befordern, zu erhalten und zu erhohen:
und er muß ſich nicht weniger Muhe geben, die Warheit der
Lehre rein und lauter zu erhalten, feſtzuſetzen, und aufzukla

ren



ren; als die Heiligkeit des Wandels einzuſcharfen und zu
verbreiten. Und je verſteckter heutzutage die Jrrthumer
ſich einſchleichen, je reitzender die Geſtalt iſt, die ſie anneh
men, je mehr ſie mit dem Anſehen beruhmter Namen,
das die Augen der unwiſſenden Jugend blendet, bekleidet
erſcheinen; deſto mehr muß er ihnen dieſe verfuhreriſche
Larve abziehen;- er muß zeigen: wie unſicher der Grund
des menſchlichen Anſehens ſeye;  er muß die truben Pfu
tzen, aus denen ſie geſchopfet werden, entdecken,  und ailes
nach der H. Schrift, als einem Probierſteine, prufen leh
ren,  und die Worte des heiligen Apoſtels unaufhorlich
einſchar fen: Prufet alles, und das Gute behaltet.

Doch muß er auch nicht vergeſſen, die Junglinge zu—
gleich zu erinnern: daß zu der Fahigkeit zu prufen und zu
unterſuchen, die der Apoſtel erfordert, mehr gehore, als
ſich dieſes Alter gemeiniglich zu bereden pflegt; das bei
einer groſſen Unreife der Urtheilungskraft, und Mangel
an Wiſſenſchaft, ſeiner eingebildeten Gelehrſamkeit, und
Scharte im enken undUrtheilen, viel zutrauet. Es muß
alſo vor allen Dingen lernen: die wahre Weioheit fangt
mit derSrkenntniß an, daß es nichts wiſſe; und alſo den
feſten Grund zu einer wahren Wiſfenſchaft dadurch lege:
daß es die ſogenannten Vorbereitungswiſſenſchaften der
Gottesgelahrheit, die Sprachen, die Weltweisheit, dit
Geſchichte, recht und dem Endzwecke gemas erlerne; von
welchen es zu den hoheren Vorſchriften der Weisheit
die aus GOtt iſt, und in den Ausſpruchen der H. Schrift
erſchallet, fort ſchreite, nicht ohne das inbrunſtigſte Gebet
zu GOtte, um das Licht des H. Geiſtes zu emptangen,
ohne welches in einer ſo ſchweren Sache auch die ſcharfſte,
ſich ielbſt uberlaſſene Vernunft nichts vermag. Haupt-
ſachlich muß es GOtt ein Herz darbieten, das allen ſei—
nen Willen zu erfullen vollig bereit ſeye: denn alsdann
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erſt wird es, nach dem eigenen Urtheile des allerheiligſten
Erloſers, einſehen: daß ſeine Lehre von GOtt ſeye; und
die Geburten des Jrrgeiſtes, von den Ausſpruchen des H.
Grües, richtig unterſcheiden konnen; und jemehr es in der
Heuligkeit wachſet, deſto mehr wird es in der Erkenntniß
der Wahrheit zunehmen; und auch umgekehrt: wo es in
der Heiligkeit abnimmt, in der Erkenntniß der Wahrheit
abnehmen. Auf ſolche Art wird es aus der Quelle der H.
Schrift ſelbſt ſich den reineſten Begriff der Lehr- und
Sittentheologie machen, und wie weit die alten Lehrer
der Kirche entweder von derſelben abgewichen, oder nach
der Richtſchnur derſelben ihre Lehren abgemenen haben,
nicht ohne groſſen Nutzen mit ſeinen eigenen Augen un
terſcheiden konnen; und wer die Arbeiten der alten Got
tesgelehrten unſerer Kirche bei ſeinem Nachforſchen zu
Hüfe nimmt, und dieſelben mit denen, die heutzutag im
großten Rufe der Gelehrſamkeit glanzen, zuſammenhalt;
der wird voll Verwunderung wahrnehmen: daß dieſe,
was ſie recht und vortreflich lehren, von Wort zu Wort;
oft viele Seiten lang, aus jenen, ohne ſie zu nennen oder
anzufuhren, hergenommen haben: und daß dieſe das, was
ſie ſind, niemalen geworden waren, wenn ſie nicht jene,
die nur die Unwiſſenheit und der blinde Stolz verachtet,

ju Lehrern gehabt hatten.

So wird auch das Junglingsalter deutlich einſe-
hen: wie eitel das Vorgeben derer ſeye, die unter dem
Vorwande, die Lehren der Augsburgiſchen Confeßion zu
verbeſſern, die Grundlehren der ganzen chriſtlichen Reli
gion umſtoſſen; und unter dem prachtigen Namen einer
bibliſchen Theologie,- von welcher, wie ſie ſchreien, unſer
Lehrgebaude wunderweit entfernt ſeye,die langſt wider
legten Traume eines Pelagius und Socinus aufwarmen
und ſelbſt aus den Schriften eines Renophon, Plato,

und
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ind Plutarchus, wenn ſie mit der weit erhabenern Lehre
JEſu Chriſti verglichen werden, wird es abnehmen: wie
unermeßlich weit Socrates von Chriſto abſtehet. Es
vird namlich ein Lehrer, der beider Lehrſatze kennet, augen—
cheinlich darthun konnen: daß die Lehre desSocrates him
nelweit von den Vorſchriften JEſu Chriſti, in Anſehung
des Weges der Tugend und wahren Gluckſeligkeit, ver—
chieden, nund in den vornehmſten Hauptſtucken der Lehre

inander ſo ſchnurgerade, und widerſprechender Wei—
e, wie man ſich in den Schulen ausdruckt, entgegen—
zeſetzt ſeyen, daß die eine nicht beſtehen konne, es leye
enn, daß die andere falle. Chriſtus z. E. ſuchte den
zanzen Weg zur wahren Gemuthsruhe und Tugend in
Demuthignng des Menſchen; Socrates in deſſen Er
»ebung. Ch iſtus ſchrieb in dem, was zum Weſen der
Tugend gehoret, den angebohrnen, oder durch menſchli
hen Fleiß erworbenen Kraften, nichts; Socrates alles
u. Chriſti Gebote zieleten dahin ab, alle Abgotterei zu
erſtoren; Socrates erforderte und beſtatigte die Ab
otterei, die unter allen die gefahrlichſte, und unſern
pflichten gegen GOtt am meiſten zuwider iſt, namlich
ie Bewunderung, Anbetung ſeiner ſelbſt. Chriſtus
vollte, daß in allen Dingen die Ehreß Ottes; Socra
es, daß der Eigenruhm, die eigene Ehre, der letzte Zweck
er Handlungen eines Menſchen ſeyn ſolle. Chriſtus
etzte die wahre Weisheit in der Religion und Verehrung
ZOttes, und lehrete die Seinigen, nach der Gluckſelig—
eit nicht nur dieſer, ſondern vornehmlich jener Welt zu
rachten. Socrates uberließ, durch ſeinen bekannten Aus
pruch: Was uber uns iſt, bekummert uns ni rts;
ie! Sorge fur die Religion den Prieſtern, und richtete
ie Lehren ſeiner Schule nicht auf ein zukunftiges Leben,
n Anſehung deſſen er in Ungewißheit und Zweiſeln ſchweb.
e;z- ſondern nur auf dieſes irdiſche, vergangliche, und
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2909  ShinfalligeLeben; und alſo hinderte ſein Unterricht nicht, daß
nicht, wie zuvor, die heiden Weltweiſen hatten ohne Re
ligion, und Vrieſter ohne Weisheit; wie Lactantius
ſcharfſinnig ſagt. Chriſtus wollte, daß die wohlthatige
Weisheit, die er lehrte, allen Volkern aller Lander mit—
getheilet werden ſolle; Socrates wollte die Weisheit, die
er vortrug, nur wenigen auserleſenern Schulern ange

delhen, und andern nicht bekannt werden laſſen; weilen
er namlich Seinen und der Seinigen Ruhm deſto ſicherer
zu grunden glaubte, wenn das unwiſſende Volklein auf
ſeinem Jrrwege ferner in Haufen tortwandele. Chriſtus
lehrete die Seinigen: der eintzige Weg, die Tugend zu er
langen, ſehe die Gewißheit der Gnade GOttes, und der
Berczebung der Sumoden, ſeines Beiſtandes, und der
Seligkeit des zukunftigen Lebens; ohne deren feſte Ueber
zeugung keine Tugend moalich ſeyt. Soct ates hieß die
raſter durch ein anderes Laſter, das die Gemuthsruhe eben

ſo ſehr wie jene ſtoret, den Ehrgeitz namlich, zuruckhal-
ten; und wie vieles konnten wit noch hinzuſetzen, wann
es uns die vorgeſchriebene Zeit erlaubte.

Wie aber der Gottesgelehrte, als ein Beobachter, in
Abtreibung des der Kirche drohenden Unglucks, alſo muß
er auch in Befordernng, Nahrung, Autrichtung, Unter-
ſtutzung des Beſtens derſelben, was er hier und da zu ih
rer Wohlfahrt aufkeimen ſiehet, ſeine Pflicht eifrig erful—
len, und, als ein guter Haushalter, die ſeiner Verwaltung
anvertraueten Grundſtucke nicht nur zu erhalten, ſondern
auch ſo viel moglich zu verbeſſern und zu erweitern ſuchen:
und in dieſer Abſicht nicht nur das, was er ſelbſt zum
Beſten rathen wird, eifrig zu betreiben bemuhet ſeyn; ſon
dern auch, frei von aller Mißgunſt, den Unternehmungen
und Erfindungen anderer, zur Aufnahme der guten Sa-
che, eben ſowohl willig beide. Hande bieten: aber alle ſeine
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Anſchlage, Anordnungen, Verrichtungen, wird er] auch
alsdann mit dem brunſtigſten Gebete und Thranen zu be
feuchten ſuchen; in voller Ueberzeugung: daß aller gluck

licher Erfolg, und Frucht unſerer Bemuhung, von dem
Segen des HErrn allein abhange. Er wird auch die Saat
nicht deswegen fur hoffnungslos anſehen, wenn er den
auf dem Acker ausgeſtreueten Samen nicht ſo geſchwind
aufkeimen, und in die Hohe wachſen ſehen ſollte; ſondern
er wird ſich an den weiſeſten Ausſpruch des allerheiligſten

Erloſers erinnern: der eine ſaet, der andere erndtet
und als ein guter Ackersmann Baume pflanzen, die auch
erſt der Nachwelt noch nutzen werden.

An euch endlich, ihr akademiſchen Burtger! wende
ich mich, auf deren Ruhe und Wohlfahrt dieſes akademi
ſche obrigkeitliche Amt vornehmlich abzwecket. Euch nun
ermahnte ich, in dem Tone eines Vaters: daß ihr die Lehren
gottlicher und menſchlicher Weisheit, die taglich um eu
re Ohren ſchallen, zu glucklicher Erreichung der Abſicht,
die ihr euch in eurem Studiren, und Aufenthalte in die
ſem Sitze der Wiſſenſchaften, vorgeſetzt habt, alſo an
wenden moget, wie es Menſchen und Burgern Chriſti
anſtandig iſt; damit alles Vermogen und Anſehen mei
nes Amtes nur zu eurem Schutze und Lobe, nicht zur

Ahndung und ſtrengerer Verbeſſerung eurer Auf
fuhrung, dienen moge!

ENDE.

S





Nachricht.

Gegenwartige kleine Schrift, welche zwar großen
theils fur Freunde beſtimmet iſt, ſtehet auch kauflich
a kr. 2. auf Druckpappier, und kr. 3. auf Schreibpap
pier, denenjenigen zu Dienſten, welche nne, um des An
denkens des ſeel. Herrn D. Lorenz willen, ebenfalls zu
haben wunſchen; beſonders die etwan deſſen Evangel.
und Epiſtel Jahr gange eigenthumlich beſitzen, und ſie bey
dieſen anbinden lafſen mochten; als weßwegen eben das
nemliche Format gewahlt worden iſt.

Zugleich wird angezeigt: daß man auch den Wunſch
hege, zunachſt noch einige, wahren reunden des Rei
ches GOttes und JEſu aus allerley Standen beſonders
wichtige Diſſertationen des ſeel. Hrn. Doctors, auf
moglich wohlfeile Weiſe in deutſcher Spracht in Druck

zu geben, und zwar nahmentlich:
1. Deſſen Znaugural Diſſertation: von der, vor

dem Ende der Tage noch aufzuhorenden Ver.
ſtockung des Jſrae itiſchen Volkes, uber Rom.

11, 25.
2. Von denen Hutern des Grabes Chriſti

uber Matth. 27 65.
3 Von den Pflichten eines Lehrers der Rir-

che: die Wurde der Symboliſchen Bucher zu
vertheiditgen.

um ſolche nicht alleine denen, allenthalben ausgebreiteten,
Freunden dieſes treuen Lehrers der Evangel. Kirche, be



ſonders denen, welche unter die gelehrte Claſſe nicht ge
horen, ebenfalls in die Hande bringen zu konnen; ſon
dern ſie auch in denen hierinn enthaltenen, in der H.
Schrifft beſtgegrundeten gottlichen Wahrheiten, vor—
nebmlich nach Nothdurft jetziger Seiten, zu ſtarken,
und uberhaupt dadurch Gelegenheit zu verſchaffen, daß
ſolche, durch gottliche Gnade, auch bey den Nachkommen
mmer mehr grunen und geſeegnete Fruchte tragen mogen.

Ob ſich aber hierzu eine hinlangliche Anzahl Sub
ſeribenten finden werde iils worauf es hiebey zu
forderſt ankommet; deine will man dann unter der
Hand entgegen ſehen; und konnen die Erklarungen deß
falls an diejenige abgegeben werden, aus deren Handen
man gegenwartiges erhalten wird. Die Starke die—
ſer 3. Stucke dorfte ungefehr 2o. Bogen betragen, und
das Exemplar beylaufia a Rthl. Reichswahrung, oder
5. Ggl. in Ld'or ä 5 Rthl. auf Median Druckpappier

geliefert werden konnen.

Der merkwurdige, und erbauliche Lebenslauf des
wohlſeel. Hrn. Doctors aber, iſt ſchon zur Ausgabe der
Epiſtelpredigten beſtimmt; welche auch zur Helffte ſchon
geliefert worden ſind.
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